Franziska Matter und Agnes von Däniken

Die beiden Künstlerinnen Franziska Matter und Agnes von Däniken bespielen zur Zeit gemeinsam die Galerie "Art Station" an der Hochstrasse in Zürich. Die Räumlichkei​ten, welche ursprünglich Teil einer Autogarage waren, sind vor wenigen Jahren komplett umgebaut worden. Sie repräsentieren eine moderne, klare und doch mar​kante Architektursprache. Mit dieser haben sich die beiden Künstlerinnen im Vorfeld ihrer Ausstellung eingehend auseinandergesetzt. Franziska Matter hatte sich mit ihren Deckenfriesen a priori mit dem Raum zu befassen, und Agnes von Däniken ging beim Plazieren ihrer fotografischen Arbeiten ebenso subtil auf die räumlichen Gege​benheiten ein. In einer spielerischen Art und Weise stehen sämtliche Kunstwerke so in Bezug einerseits zur Raumstruktur, andererseits aber auch zu einander. Franziska Matter vertritt die dreidimensionale Formensprache mit ihren beiden bemalten ar​chitektonischen Elementen, Agnes von Däniken die zweidimensionale anhand der Fotografie. Eine höchst interessante und anspruchsvolle Infrastruktur stellt die Aus​stellung dar, mit der es sich lohnt sich auseinander zu setzen. 

Schon das Sujet auf der Einladung zur Ausstellung kündigt an, dass Franziska Matter die Wände direkt mit ihren Wandmalereien zu bespielen gedenkt. Tritt der Besucher dann tatsächlich in die Galerie hinein, ist es aber nicht gesagt, dass das Deckenfries, welches sich quer durch den oberen Raum erstreckt, gleich entdeckt wird. Diskret und in Bezug zum Raum und den verwendeten Baumaterialien, schmiegt es sich der Decke an, so, als ob es schon immer dazugehört hätte. Satte graue und schwarze Töne sind aufeinander abgestimmt; in einer subtilen Art und Weise rhythmisieren sie den langen, schmalen Baukörper. Achten wir uns auf die übrigen Raumelemente, entdecken wir das Aufgreifen und das Anspielen auf bereits Vorhandenes, welches hiermit zu einer neuen Ausformulierung findet. Die Sorgfalt in der Wahl und Gestal​tung eines spezifischen, architektonischen Elements, zeichnet diese Arbeit Franziska Matters aus. Es ist nachvollziehbar inwiefern die Künstlerin sich in die räumlichen Ge​gebenheiten hineingespürt hat, und im Entstehungsprozess des Frieses stets Verän​derungen der eigenen Wahrnehmung zu integrieren versucht hat. Das Fries scheint zu atmen und strahlt trotz der geometrischen Streifenstruktur insgesamt etwas sehr Organisches aus, welches dem prozesshaften Entstehungsweg entspricht.

Auch im Untergeschoss, gleich wenn wir die Wendeltreppe hinuntergelangen, prä​sentiert sich uns eine Deckenmalerei. Diese ist jedoch bunt und äusserst dynamisch, was die Formensprache anbelangt: propellerähnliche Elemente strukturieren einen rosafarbenen Hintergrund, der konkav von zwei gleichfarbigen, schmalen Seiten​wänden gerahmt wird. Woher diese Struktur? Woher könnte die Künstlerin die Pro​pellerform entlehnt haben? Auf was spielt sie an? Nehmen wir Bezug auf unser Betre​ten des Raumes per Treppen, so realisieren wir gleich, dass die einzelnen Tritte in ihrer Form aufgegriffen worden sind. Aber auch die Dynamik der Bewegung sowohl der Schraubenform der Treppe insgesamt, als auch von unserem Hinuntersteigen, kom​men zum Ausdruck. Die "Propeller", die sich aus vier blau-violett farbigen Flügeln zu​sammensetzen, sind alle, egal in welcher Position sie gemalt wurden, gleich kon​struiert. Einer der Flügel scheint die drei übrigen zu umklammern und sie zusammen zu halten. Das schmale Deckenstück unterhalb der Treppe, gleich innerhalb der un​teren Eingangstüre, gehört zu dem Teil des Raumes, auf welchen man sich vermut​lich am wenigsten achtet, und der, abgesehen von der Decke, kaum bespielbar wäre. Genau dieses unscheinbare, höhlenartige Raumelement bringt mit der leuch​tenden, bunten Decke Franziska Matters Leben in das fensterlose untere Geschoss. Erfrischend und überraschend ist der Effekt, verspielt....

Agnes von Däniken zeigt monochrome Bilder in Schwarz-, Weiss-, Grau- und Braun​tönen im Untergeschoss, welche sie sorgfältigst in Serien angeordnet hat. Das pro​zesshaft-experimentelle Moment spielt in ihren Arbeiten eine wichtige Rolle. In den Jahren 1995/96 wechselte die Künstlerin das Medium: sie verabschiedete sich von der Malerei und fand zur schwarz-weiss Fotografie. Anfänglich stand der malerische Aspekt auch in der neuen Ausdrucksform im Vordergrund. Im Verlaufe der Jahre fand Agnes von Däniken jedoch bald andere Wege, wie sie mit der Fotografie um​zugehen gedachte. Mit Hilfe von chemischen Prozessen, unter dem Vergrösserungs​gerät im Labor oder mit fotografischer Doppelbelichtung kreiert sie u.a. ihre faszi​nierenden Sujets. Als Betrachter gelangen wir bei einer tiefgehenderen Auseinander​setzung mit den Fotografien der Künstlerin in ungeahnte Welten, deren Geheimnisse meist nur schwer zu erahnen, geschweige denn zu entziffern sind. Eröffnet uns Agnes von Däniken aber etwas die Türen zu ihrem Werk, so erkennen wir bei ihr eine un​glaubliche Bezogenheit, Exaktheit und Reflektion im Umgang mit der jeweiligen Themenwahl.  

Bei der ersten gezeigten, frühen Bilderserie, hat sich die Künstlerin vom berühmten Roman des 18. Jahrhunderts: "A Sentimental Journey" von Laurence Sterne, inspirie​ren lassen. Frei kreiert sie ihre eigene "Reise", in der ein Strassenbild ein paar Mal als Hintergrund eine Rolle spielt, zu dem man als Betrachter jedoch kaum Zutritt hat, weil stets eine Art geschlossener Raum vorhanden ist, der ein Eindringen verhindert. Selbst als in den letzten Bildern der Serie eine Erbse in den Vordergrund tritt, die ein organi​sches, vegetatives Element repräsentiert, ist das Moment des Unzugänglichen und Abgeschlossenen gewährleistet. Agnes von Däniken interessiert sich sehr für die Ele​mente: Linie - Fläche - Raum und deren Verhältnis zu einander. Das Prozesshafte und Serielle, das sich Wandeln von ähnlichen Formen und Elementen zu neuen Komposi​tionen, findet sich immer wieder in ihrem Schaffen. In einer zweiten Arbeit, welches die Künstlerin als selbst malerisches Exprimentieren bezeichnet, kommen chemische Prozesse zum Einsatz: Sardellen und Eiswürfel durch eine durchsichtige Bonbon​büchse betrachtet, werden in einer abgeschirmten Fläche immer wieder, Schritt für Schritt im nächsten Stadium festgehalten. Die angewandte braune Farbe ergibt in Kombination mit Schwarz-Weiss viele verschiedene, differenzierte Farbtöne. Fast dreidimensional wirken diese wolkenartigen malerischen Gebilde. Nebst der Foto​grafie setzt Agnes von Däniken auch die Collage ein, welche häufig aufzufinden ist in ihren Werken. Verschiedene Ebenen entstehen auch so. Ein weiteres Experiment, welches Eingang als Sujet findet, ist kochendes Wasser in einer Pfanne, auf dessen Deckel Assugrinstücke ganz langsam vergehen.

Bei einem längeren Romaufenthalt werden unter anderem vier Frauen, die in einem kleinen, engen Lokal an der Bar-Theke arbeiten, ein Thema. Die Künstlerin nimmt ge​nau deren Gesten während der Arbeit wahr und hält ein ganz spezifisches Moment fest. Dann, wenn der herein tretende Gast gefragt wird, was er wünscht. Das Gesicht der einen der vier Frauen und die Bar im Hintergrund, werden als Sujet seriell verar​beitet. Auch zu Hause in der Schweiz greift sie, in Erinnerung an das Erlebte, auf ge​nau dieses Foto zurück. Ein Kabel, welches von Agnes von Däniken ebenfalls in Rom gefunden worden war, tritt nun in der Fotografie als strukturierende Linie auf. Eine Linie bedeutet für sie auch etwas Zeichnerisches. 

Auf speziell präpariertem, dicken Karton gemalt, zeigt die Künstlerin uns eine 16-tei​lige Serie einer Frau, die mit ihrer Gestik verschiedene Zeichen der Gehörlosenspra​che wiedergibt. Als Fotografin bleibt sie passiv an ein und derselben Stelle stehen; es ist nur ihr Sujet, welches sich bewegt und agiert.

Gehen wir nun wieder hinauf ins obere Geschoss, so findet sich hier eine weitere Schwarz-Weiss-Bilderfolge. Es sind sechs Bilder, die auf einer Fläche in drei Schichten untereinander platziert worden sind. Hier steht Agnes von Däniken auf ihrem Balkon in Rom und fotografiert die Piazza Vittorio Emanuele mit den davor stehenden Bäu​men und den Markständen. Durch ein leichtes Verschieben ihres Standpunktes, ver​ändert sich dasselbe Sujet komplett: einmal scheint die elegante Häuserfront zu do​minieren, und unten im dritten "Zweierbild", scheinen die Bäume zusammengerückt zu sein und verdecken die Marktstände gänzlich, die Häuserfassaden teilweise. Spannend findet die Künstlerin auch hier das Experimentelle, Erlebbare. Einmal ist sie als Künstlerin physisch passiv, einmal bewegt sie sich und ist physisch aktiv.

Im Obergeschoss fällt ansonsten auf, dass die Fotografien fast ausschliesslich farbig sind, eine Wechselwirkung also zu Franziska Matters nichtfarbenen Deckenbalken, welcher zuvor besprochen wurde. In einem langen, zwei Wände überspannenden Bilderband werden unterschiedliche Pflanzen einer Baumschule in den Bergen von Bolivien vor Landschaften von Flächen mit saurer Erde gezeigt. Doch die Fotografien wirken unscharf, als ob sich mehrere Bildschichten überlappen würden. Mit Doppel​belichtung hat Agnes von Däniken diese spannenden Bilder geschaffen. Unter​schiedliche Welten kommen fiktiv miteinander in Berührung. Die Fotografie macht es möglich, Wunsch, Traum und Fantasie miteinander zu verbinden, die Wahrnehmung zu schärfen, und Denkprozesse in Gang zu setzen. Der Prozess, dass Schritt für Schritt Vorangehen, Fehlschläge integrierend und daraus lernend, das ist ein wichtiges Element im Schaffen der beiden Künstlerinnen: Franziska Matter und Agnes von Däniken. Sorgfältig und äusserst bedacht haben sie die beiden Räumlichkeiten der Galerie gestaltet, spielerisch und mit viel Freude und Elan scheint es mir auch. Vielen herzlichen Dank für den schönen Tanz zwischen Deckenfriesen, Fotografien und der vorgegebenen Architektur, der hoffentlich ansteckend wirkt auf Sie als Publikum!
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